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3. Real/OS Grüsch


Typisch Globalisierung

Lies den Text „Erdbeeren aus Andalusien“. Löst anschliessend in 3-er Gruppen folgende Aufträge.

1. Zeichnet auf der Europakarte die Wege des Produktes auf:
a) Markiert alle Orte und Regionen, die im Text erwähnt werden.
b) Schreibt mit einem Stichwort dazu, was dort passiert.
c) Verbindet die Orte durch Linien, damit der Weg oder die verschiedenen Wege sichtbar werden.


2. Überlegt, welche Bedeutung und welche Folgen diese Art von Handel hat:
a) für die Leute in ihrem Leben (Glück, Einkaufsverhalten, Denkweise etc.)
b) für die Wirtschaft (Löhne, Arbeitsplätze, Reichtum etc.)
c) für die Umwelt (Belastung, Verschmutzung, Lärm etc.)
d) für das kulturelle und gesellschaftliche Leben allgemein


Denkt dabei an die Produzenten und die Konsumenten.

3. Erfindet einen Globalisierungs-Slogan, den man auf ein T-Shirt drucken könnte. Auf Seite 3 und 4 im Pick Up 16 findest du einige Beispiele.

Folgen der Globalisierung, am Beispiel Erdbeeren

	sozial


	

	wirtschaftlich


	

	Umwelt


	

	kulturell

+

allgemein
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gepfliickt von Ruménen, genossen in der Schweiz!

Die rdbeer-Saison beginnt n der Schweiz Mitte Mai. Dass e bei
uns das ganze Jahr iber Erdbeeren gibt, verdanken wir vielleicht
dem technischen Fortschritt in der Landwirtschaft. Sicher ist, dass.
dieses Angebot auf Kosten der Menschenrechte geht, jedenfalls bei
den Preisen, zu denen man uns die Erdbeeren anbietet.

Im spanischen Andal Indofres einer von 1400
regionalen Erdbeerproduzenten. Seine Kunden sind
Grossverteiler, hauptsichlich in Frankreich, aber auch in
der Schweiz, in Belgien und England. Vor 20 Jahren baute
Indofres Friichte und Gemiie fi ie lokalen Markte an. Heute
produzieren sie taglich bs zu 15 Tonnen Erdbeeren firden Export.
innerhalb der letzten 10 Jahre hat sich Andalusien zum zweit-
gréssten Erdbeerproduzenten hinter den USA entwickel.

Luis Ocana, Jurist der Landarbeitergewerkschaft, betrachtet diesen
Erfolg der Landwirtschaft in Andalusien sehr kritisch. Er erklart:

«In Andalusien, besondersin den Bezirken Huelva und Almeria,
betreibt man eine intensive Landwirtschaft, unter Plastik, nach dem
Vorbid der industrellen Produktion. Natirlich hat dies eine ganze
Reihe Konsequenzen fir die Landarbeit nach sich gezogen.»

Die Provinz Almeria hat sich auf den Anbau von Tomaten, Zucchetti
und Paprikaschoten spezialisiert. Dort haben im Jahr 2000 Ras-
senunruhen die unmenschlichen Arbeitsbedingungen der marokka-
nischen Landarbeiter schlagartig ans Licht gebracht.

Die Exdbeeren werden zu 95 Prozent in der Provinz Huehva ange-
baut, in der Region La Costa da Luz, an der «Kiiste des Lichts». Die
Tage dort sind ang, sogar im Winter.Die Durchschnittstemperatur

ligt bei 18 Grad und der sandige Boden erleichtert die Entwasse-

ung. Unter diesen idealen Bedingungen kann die Ernte der ersten

Exdbeeren schon im Januar beginnen.

Um sich aber auf den mehr als 2000 Kilometer entfernten Mrkten
2u behaupten, missen die spanischen Erdbeeren nicht nur frihrei,
sonder auch billigsein. Dait ie Kosten einsparen konnten, be-
‘gannen diejenigen, die ihre Erdbeeren exportieren, Land-
arbeiterinnen und Landarbeiter zu importieren.

Die Arbeiterinnen und Arbeiter kommen von Rumanien und Polen.
Offizell haben sie eine temporare Arbeitsbewilligung der Regie-
rung. Und offiziel verdienen sie 44 Franken pro Tag, fir mindestens
7 Stunden Arbeit und eine halbe Stunde Mittagspause. Das ergibt

7 . Stundenlohn. Aber die Arbeitsvertrage werden selten eingehal-
ten

Der Emterhythmus wird taglich von den Grossvertelern im Norden
bestimmt. Die Produzenten brauchen also sehr anpassungsfahige
Arbeite, die sie von Tag 2 Tag nach den Bedirfnissen des Marktes
einsetzen konnen.

Friher wurden diese Arbeiter aus Marokko hergeholt. Seit 2002
sehen sich die Produzenten aber in Osteuropa um. Die Arbeiter

und Arbeiteinnen von dort passen sch kulturell echter an, begef-
ven weniger auf und akzeptieren vor allem e mikerigen Lohne. So
kénnen diese auf 30 Franken fiir einen 10-Stunden-Tag sinken.

Vicentia Tibulac und Jorge Garcia sind Landarbeiter. Er ist Spanier
und be der Gewerkschat.Sie st Rumanin und gehort zu einem
Kontingent von 7000 Frauen, das zwischen den Regierungen
von Rumanien und Spanien ausgehandelt wurde.

Jorge Garcia bedavert den Missbrauch durch die Produzenten, der
nur moglich ist, weil jedermann Arbeit sucht. r erinnert sich daran,
dass vor drei Jahren 3000 Arbeiterinnen und Arbeiterda waren
und es heute 20'000 sind. Als e ihren ersten Lohn bekar, stellte
Vicentia Tibula fest, dass der Betrag nicht dem Vertrag entsprach
Als Einige, die Spanisch sprach, var ie auch diefnige, die aufbe-
gehrte. Was ihr die Entlassung brachte.

Jorge Garcia bestatiat, dass dies nichts Aussergewdhnliches ist:
ier in Huelva passiert das oft. Denn die Produzenten haben nicht
die Mentalitat von Unternehmern, sonden vielmehr von andalu-
sischen Bauern, die sich wie kleine Kanige verhalten: Der Patron
kann mit seinen Arbeiter machen, was ihm beliebt.»

Nebst den 20000 Landarbeiterinnen und Landarbeitern it einer
Atbeitsbewillgung gibt es schatzungsweise noch 30'000, die
schwarzarbeiten.

Nach dem Interview hat uns Jorge Garcia zu einer Chabola, einem
der Slums am Rande einer Plantage gebracht. Unter Plastikfolien,
wie sie zum Schutz der Erdbeerpflanzen vervvendet werden, leben
hier 500 Personen. Sie sind von Mali, Guinea oder Uganda herge-
kommen und haben illega die Meerenge von Gibraltar iberquert.
Manche leben seit zwei Monaten hier. Diese Menschen besitzen
nichts, ausser villeicht der Geduld, auf eine magliche Anstellung
von einigen Stunden oder Tagen zu warten. Es ibt mehrere solcher
Lager hier, in denen sich jeweils Menschen gleicher Herkunt sam-
meln: Afrikaner, Araber oder Slaven.

Die gegenwirtige Markttrategie der Grossverteilr au europs-
ischer Ebene verstarkt e Misere dieser Arbeiterinnen und Arbeiter
nur noch. Die Supermarkte wollen Erdbeeren zu jeder Jahreszeitin
ihen Regalen, und dies auf Abruf und sofort, je nach den voraus-
sichtlichen Absatzméglichkeiten. Und natirlich immer billig! Alles
andere interessiet se nicht, Den Druck, der dadurch entsteht, ge-
ben die Produzenten an das schwachste Glied in der Kette wieiter
an die Landarbeiterinnen und -arbeiter

In welchem Mass sind wir mitverantwortich fir diese Situation?
Sollen wir bis anfangs Juni auf Erdbeeren verzichten? Oder wiirde
sich etwas ander, wenn wir etwas mehr fir die Erdbeeren bezah-
len wiirden?

Quele:Telvison suisse omande TSR
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